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5Sweite Ausgabe
Geſchäftsſtelle in Halle Saale Leipziger Straße Nr. 61 62
Fernruf 7801 während der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts

ſchluß Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 und 3609 Donnerstag, 21. Dezember 1916

bereits den uns bis zum Redaktionsſchluß vom Wolffſchen
Bureau nur langſam ſtückweiſe übermittelten Anfang der
ausführlichen Wiedergabe der Rede Lloyd Georges
peröffentlicht. Heute laſſen wir den Schluß folgen.

London, 19. Dezember. Lloyd George fuhr fort; Dieſe
Note und die Rede beweiſen, daß ſie noch nicht das einfache
ABC der Achtung für die Rechte Anderer g lernt haben. Ohne
Genugtuung iſt ein Friede unmöglich. Sollen alle dieſe
Freveltaten gegen die Menſchlichkeit zu Lande und zur See durch
ein paar fromme Phraſen über die Menſchlichkeit wider gutge-
macht werden Sollen ſie keine Rechenſchaft dafür ablegen?
Sollen wir die Hand, die dieſe Gjrauſamkeiten begangen hat, in
Freundſchaft ergreifen, ohne daß die Genugtuung angeboten od'r
gegeben wird, welche Deutſchland uns zu erzwingen überläßt für
jede zukünftige Verletzung, die nach dem Kriege begangen wird?
Wir haben bereits damit begonnen Es hat uns viel gekoſtet.
Wir müſſen ſie jetzt ſo erzwingen, daß wir nicht unſeren Kindern
eine ſehr ſchlimme Erbſchaft hinterlaſſen, ſo ſehr wir uns alle
nach dem Fri'den ſehnen und ſo tiefen Abſcheu wir auch vor dem
Kriege empfinden. Dieſe Note und die Rede, die ſie verkündet
hat, gewähren uns keine große Ermutigung und Hoffnung auf
einen ehrenvollen und dauerhaften Frieden. Welche Hoffnung
wird in dieſer Rede geboten, daß die ganze Wurzel und Urſache
dieſer großen Trübſal und der anmaßende Geiſt der preußiſchen
Militärkaſte nicht ebenſo vorherrſchend ſein wird wie jeher, wenn
wir jetzt den Frieden zuſammenſtümpern? Nachdem Lloyd George
betont hatte, daß dieſe Rede, in der der Fried'nsvorſchlag an
geregt wurde, wiedergehallt habe von dem Ruhme des preußiſchen
militäriſchen Triumphes, erklärte er: Wir müſſen unſ ren Blick
feſt auf das Ziel gerichtet halten, für das wir in den Krieg ein
getreten ſind, ſonſt wird das große Opfer, das wir gebracht haben,
vergeblich ſrin. Die deutſche Note erklärt, nur für die Ver-
teidigung ihrer Exiſtenz und für die Freiheit ihrer natfonglen
Entwicklung hätten die Mittelmächte ſich gezwungen geſehen, die
Waffen aufzunehmen. Solche Phraſen ſchogen ſelbſt diejenigen,
welche ſie niederſchreiben. Sie ſollen das deutſche Volk dazu ver
leiten, die Pläne der preußiſchen Militärkaſte zu ertragen, welche
ſtets wünſcht, der nationgſen Exiſtenz Dentſchſands oder der
Freiheit ſeiner nationalen Entwicklung ein Ende zu machen. Wir
heißen ihre Entwicklung, ſo lange ſie auch war, auf den Pfaden
des Friedens wilſkommen. Die Alliierten ſind in dieſen Krieg
eingetreten. um Eurova gegen den Anoriff der preußiſchen
Militärherrſchaft zu verteidigen, und da ſie ihn begonnen haben,
müſſen ſie darauf beſtehen, daß das einzige Ende die vollſtändigfte
und wirkſamſte Bürafſchaft oegen die Mzalichkeit ſein muß, daß
dieſe Kaſte niemals wieder den Frieden Europas ſtört. Preußen
war, ſeitdem es in den Händen dieſer Kaſte iſt, ein ſchlimmer,
anmaßender, drohender, eiſenfreſſender und die Verträge nach
ſeinem Gutdünken achtender Nachhar, der ein ſchönes Gebiet nach
dem anderen ſeinen ſchwächeren Nachbarn mit ſeinem prahſeriſch
mit Angriffswaffen gefüllten Gürtel wegnahm und jeden Anugen-
blick bereit war, kundzutun, daß es dieſe Waffen gebranchen
wolle. Es war immer ein unangenehmer, ruheſtörender Nachbar
in Europa. Es iſt für diefenigen, welche tauſend Meilen ent
fernt leben, ſchwer zu verſtehen. was es für diejenigen bedenfet,
welche in der Nähe leben. Selbſt wir mit dem Schutz des breiten
Meeres zwiſchen uns wiſſen, welch ein unruhiger, ſtörender
Faktor die Preußen waren, mit ihrer wachſenden Be
drohung zur See. Aber ſelbſt wir können kaum begreifen,
was dies für Frankreich und Rußland bedenket. Jeht,
da dieſer Krieg von den Führern der preußiſchen Militärpartei
Fankreich, Rußſand, Ttalien und uns ſeſbſt gufgezwungen worden
iſt, würde es eine große Torheit ſein, nicht darauf zu ſehen, daß
dieſes Säbelraſſeln in den Straßen Europas und dieſe Ve-
unrußiqung aller harmloſen und friedfertigen Bürger ſetzt als
Angriff anf das Völkerrecht behandelt werden muß. Das Wort
allein, weſches Belgien der Zerſtörung preisgegeben hat. wird
Eurova nicht mehr befriedigen. Wir alle glaubten ihm. wir alle
vertrauten ihm. Es gah unter dem erſten Druck der Verſuchung
nach, und Europa wurde in einen Strudel von Blut getaucht.
Wir wollen deshalb marten, weſche Bedingungen und Biirg
ſchaften die den ſche Regierung nun bietet, andere als die, beſſere
als die. und ſicherere aſs die, welche ſie ſo leicht gebrochen hat.
Bis dahin wollen wir unſer Vertrauen lieber in ein ungeßrochcnes
Heer, als in ein gebrochenes Wort ſetzen. Für den Augenbliek
glaub- ich nicht. daß es für mi ratſam ſein würde. etwas auf
die beſondere Einſadung hinznzufügen. Die formelle Ant
wort wird von den Alliierten im Laufe der
nächſten Tage gegeben werden.

Lloyd George wandte ſich dann dem zu, was er als dringende
Anfoabe bezeichnete, der die Regfernnag gegenüberſtehe, nämlich die
Mobili ſation zu vervollſtändigen und wirkſamer zu
machen. Alle unſere naffonglen Hilfsmittel für die Wabjſiſotien,
ſo führte er ans weſche ſeit Beginn des Krieges ins Werk geſetzt
worden ſind, waren derart, daß ſie die Nafion befähigen ſollten,
die Anſtrengungen zu tragrn, ſo ſange ſie auch dauern wen und
durchzuhagſten. bis zum Siege, wie ſange und erſchönfend anch
immer die Aufagb- ſein mag, und wäre das eine gigantiſche
Anfgabe. Jch ſpreße die Warnung aus Wenn es femanden
gäbe, der der nennen Verwaſtung in Erwartung des baldigen
Sieges ſein Vertrauen gegeben hat, ſo werde er zu einer
Enttäuſchung verurteilt ſein. Eine dſſtere Schiſberung der
militäriſch'n Lage würde keine der Wahrheit entſprechende
Schilderung ſein, aber er habe eine ern he Schilbe-
rung zu geben. weil er dieſe Tatfaken genan dar e
und er habe mmer deranf gebrnngen. daß dke Natian gelehrt
werde, die wirklichen Tatſachen des Krieges in Pechrung zu
ziehen, weil er es für richtig halte. daß viele Mißsverſtändniße aus

Lloyd Georges Rede im Unterhaus
Jn unſerer geſtrigen Abendausgabe haben wir übertriebenen Anſichten entſtanden ſeien, die über die olgeſich gebildet hätten und aus der Neigung, tatſächliche F e

ſchläge als Kleinigkeiten zu behandeln. England habe immer
ſich dann am beſten beraten geſchienen, wenn es ſich einer wirk-
lichen Gefahr gegenüberſah und ſie verſtand. Laſſen Sie uns,
fuhr Lloyd George fort, für einen Augenblick auf das Schlimmſte
ſehen. Der rumä niſche Mißerfolg war ein Unglück,
aber ſchlimmſtenfalls verlängert er den Krieg, verändert aber
nicht die grundlegenden Tatſachen des Krieges. Jch kann ſogar
hoffen, daß er heilſame Folgen hat, indem er die Aufmerkſamkeit
der V rbündeten auf die offen ſichtlichen Fehler in der
Organiſation der Verbündeten lenkt und nicht nur

auf die Organiſation im ganzen. Wenn er dies tut, und ſie
zu neuen Anſtrengugen anſpornt, ſo kann er, ſo ſchlecht er an und
für ſich iſt, ein Glück ſein. Das aber iſt das Schlimmſte: Es
war ein wirklicher Rückſchlag und es iſt eine einzige,
plötzliche dunkle Wolke, die dunkelſte Wolke, welche erſchien
am aufklärenden Horizont. Wir tun das Beſte. um unmöglich
zu machen, daß dieſes Unglück zu Schlimmerem führt. Das
iſt der Grund, warum wir in den letzten Tagen diſſe fehr
kräftige Aktion in Griechenland unternommen
haben. Wir wollen dort keine Gefahr laufen. Wir haben uns
entſchieden, einen endgiltigen, entſcheidenden
Schritt zu tun und ich glaube, er iſt geglückt. Vionyd
George fuhr fort: Der Frind hat geſehen, wie unter ſeinen
Augen Armeen entſtanden ſind. Die Soldaten wurden bereits
Vetrranen. Auf dieſen Tatfachen beruht unſere Größe. Jch bin
von unſerem endgiltigen Siege heute ebenſo überzeugt,
wie je, wenn ſich die Nation ebenſo ausdauernd und tapfer und
benſo bereit erweiſt, Opfer zu bringen und auszuharren, wie die
große Armee an der Somme.

Lloyd George wandte ſich darauf der inneren L a ge zu
und ſagte, er wolle alles vermeiden, was Streit oder Nneinigkeit
hervorrufen könnte. Die VBerichte, die über die Bildung des
neuen Kabinetts veröffentlicht wurden, ſeien unvollſtändig.
Das Chargkteriſtiſche des neuen Kabinetts bende darin, daß
die Exekutive in wenigen Perſonen vereinigt ſei, und daß alle
Miniſter mehr nach ihrer Verwendung und Geſchäftserfahrung,
als nach ihrer parlamentariſchen Erfahrung ausgewählt worden
ſeien und die Arbeiterpartei eine ſtärkere Vertretung erhalten
habe. Es ſei unmöglich, den Krieg zu führen, ohne die voll
ſtändige und unbeſchränkte Unterſtützung der Arbeiterſchaft
zu beſitzen. Das frühere Regierungsſyſtem ſei für Friedens
zeiten geeignet geweſen. Das neue Kabinett ſei auf den
Krieg sugeſchnitten, wo vor allem anderen ſchnellere
Entſcheidungen erforderlich ſeien. Die Allierten hätten
bisher durch Langſamkeit des Entſcheidens und des Handelns
Unglück auf Unglück erlitten. Das neue Syſtem ſtelle
jedoch nicht etwa einen Verſuch dar, der vollſtändigen oberſten
Kontrolle des Parlaments irgendwie Abbruch zu tun.

Die Schiffahrt ſei nie ſo weſentlich für die Nation ge
weſen, wie jetzt, und die Zeit ſei gekommen, um eine vollſindige
Kontrolle über alle britiſchen Schiffe einzurichten
und ſie etwa in dieſelbe Stellung zu verſetzen, wie die Eiſen
bahnen, ſo daß die Schiffahrt für die Dauer des Krieges
verſtaatlicht würde. Die enormen Gewinne aus den
Frachten ſeien teils an den hohon Preiſen der
Lebensmittel ſchuld und erſchwerten der Regierung, die
Arbeiterorganiſationen zum Verzicht auf ihre Vorrechte zu be
wegen. Der Redner ſprach die Hoffnung aus, dem Hauſe bald
einen Plan vorlegen zu können, um den vorhandenen Schiffs
raum beſſer auszunützen und den Bau neuerSchiffe zu beſchleunigen. Lloyd George führt fort:

Das Lebensmitfelproblem iſt zweifellos ern ſt
und muß ſofort in Angriff genommen werden. Die Welt
ernte an Getreide hat verſagt. Die Ausfuhrmöglich-
keit aus Amerika und Kanada iſt in hohem Maße ein
geſchränkt. Argentinien gibt ſchlechte Ernteausſichten,
Rußland kann nichts ausführen und die auſtraliſche Aus
fuhr macht faſt prohibitive Transportſchwierigkeiten. Die eng
liſche Ernte iſt i und die Neubeſtellung beträgt an
ſcheinend nur drei Achtel des Durchſchnittes. Die Frühjahr-
beſtellung wird den Ausfall nur in gewiſſen Grenzen decken
können. Unter dieſen Umſtänden iſ) die U-BVootgefahr
nicht die wichtigſte. Lloyd George ſprach über die Notwendig-
keit, die Produktion und die Verteilung der Lebensmittel unter
Kontrolle zu nehmen. Zugleich aber müſſe die ganze Nation auf
Luxus und Wohlleben verzichten. Laßt uns, rief er
aus, eine nationale Faſten zeit während des Krieges aus-
ſchreiben, und die Nation wird geiſtig, moraliſch und körperlich
um ſo beſſer und kräftiger daſtehen. Unſere Armeen mögen den
Feind aus Frankreich und Belgien vertreiben und ihn über den
Rhein jagen, aber wenn nicht die Nation als Ganzes einen Teil
der Laſten des Krieges auf ihre Schultern nimmt, ſo wird ſie auch
aus dem Triumph keinen Rutzen ziehen. Nicht, was eine Nation
gewinnt, macht ſie groß, ſondern was ſie hergibt. Es dürfte nicht
geduldet werden, daß ein Teil der Nation ungewöhnlich
hohe Gewinne aus dieſen Opfern ziehe. Die Regierung hält
draſtiſche Schritte für notwendig und ihre Pläne würden
demnächſt bekanntgemacht werden. Lloyd George erklärte, die
Mobiliſation der Arbeiterreſerven ſei ungusbleiblich. Ohne das könne man nicht auskommen. Das ſei
keine Frage von Jahren ſondern von Monaten und vielleicht von
Wochen, und wenn die Arbeitskräfte der Nation nicht auf das
Veſte ausgenützt würden, ſei der Sieg unerreichbar. Die Regie
rung müſſe die Macht haben, zu beſtimmen, daß jedermann, der
nicht im Heere ſei, an Arbeiten natirnaler Bedeutung teilnehme.
Die bisherige Organiſation ſei un vollkommen gegen
über dem Feinde der nicht nur von ſeinem unzweifelhaften
Rechte üher die eigene Bevölkerung Gebrauch mache, ſondern die
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bidher in der ziviliſterten Kriegführung unbekannte Praxis ein
geführt habe, die Zivilbevölkerung beſetzter Gebiete hinweg
zuführen, um die Lücken der eigenen Arbeiterſchaft auszufüllen,
Jn England ſeien noch tauſende von Leuten in Jnduſtrien tätig,
die den Reichtum daheim verzehrten und den Kredit im Aus-
lande nicht verſtärkten. Wir haben Jntereſſe, fuhr Lloyd George
fort, ſie in national wichtigere Betriebe überzuführen. Die Re
gierung beabſichtige, ſofort einen Direktor des National-
di enſtes einzuſetzen, der die allgemeine Dienſtpflicht
ſowohl nach der militäriſchen, als nach der bürgerlichen
Seite regeln ſolle. Lloyd George kündigte an, daß der Lord
Major von Birmingham Neville Chamberlain das Amt
eines Generaldirektors des Nationaldienſtes
angenommen habe. Wenn das Parlament nach einigen
Wochen wieder zuſammentrete, würde hoffentlich eine genügende
induſtrielle Armee zuſammengebracht ſein, um die geſamten
Arbeitskräfte der Nation für die Kriegszwecke zu mobiliſieren.
Lloyd George ſagte ſodann, die Regierung werde ſich bemühen,
eine günſtige Stimmung herbeizuführen, die für die Löſung der
iriſchen Frage weſentlich ſei. Die Regierung beabſichtige
ferner, möglichſt bald eine Reichs konferenz einzuberufen,
Was die Beziehungen unter den Verbündeten be-
treffe, ſo ſei die Einheit des Zieles erreicht, aber die Einheit
des Handelns laſſe noch vieles zu wünſchen
übrig. Er wolle nur auf Rumänien verweiſen. Die Ver-
bündeten hätten nicht die Vorteile ihrer Gegner, daß eine Macht
die geſamten Streitkräfte leite. Die Verbündeten müßten daher
dieſes Ziel mit anderen Mitteln erreichen. Wenn die Verbündeten
ihre enormen Hilfsquellen voll ausnützen wollten, ſo müßten die
Entſchlüſſe ſchneller ausgeführt werden. Das ſei nicht unmöglich.
Zwiſchen den Männern, welche die Dinge leiten, müßten mehr
Beratungen und mehr weſentliche Beratungen ſtattfinden. Es
dürfe nicht jedes Land glauben, daß es ſich nur um ſeine eigene
Front zu kümmern brauche. Die Politik der gemein-
ſamen Front müſſe zur Wirklichkeit werden. Der Feind ſei
ſich über dieſe Politik ganz klar, aber England müſſe ſie mehr
und mehr zur Wirklichkeit machen, anſtatt auf der einen Seite
eine überwiegende Menge von Geſchützen, auf der anderen Seite
kranke Leiber zu haben.

Lloyd George ſchloß mit dem Ausdruck des Bedauerns, da
er ſich von Asquith habe trennen müſſen. Jn einem langen,
heftigen Kriege käme es vor, daß Männer in der Leidenſchaft
des Konflikts die hohen Ziele vergäßen, mit denen ſie in den
Krieg gegangen ſeien. Dieſer Kampf ſei ein Kampf für das
Völkerrecht, für die nationale Ehre und für den nationalen guten
Glaubebn. Die Dämme, welche Generationen von Männern

gegen die Barbarei aufbauten, ſeien durchbrochen. Wäre nicht
die Macht Englands in die Breſche getreten, ſo wäre Europa von
einer Flut von Barbarei und ungezähmter Machtgier überſchüttet
worden. Der Triumph Preußens würde dazu führen,
daß die Schwachheit hilflos im Sumpfe ſtecken bliebe. Deshalb
kannte ich, ſagte Lloyd George, ſeit Anfang des Krieges nur ein
Ziel, nämlich die Errettung der Schwachheit von der über-
wältigendſten Kataſtrophe, die ihre Wohlfahrt jemals bedroht hat,

Asqnith ſagte Deutſchland hat ſogenannte Friedens-
vorſchläge gemacht, die ſich in dem bekannten Dialekt preu
ßiſcher Arroganz bewegen. Wie kommt es, daß die Macht,
die ihrer militäriſchen Ueberlegenheit und des endgültigen
Sieges gewiß zu ſein behauptet, nach zwei Johren aller
Welt „Frieden!“ zuruft? Iſt es ein plötzlicher Anfall von
Ritterlichkeit, wenn der deutſche Reichskonzler ſo emvſind-
lich gegen die Gebote der Humanität wird? Wir müſſen
den Urſprung dieſer Friedensvorſchläge anderswo ſuchen.
Sie ſind aus der militäriſchen und wirtſchaftlichen Not-
wendigkeit entſtanden. Wir alle ſehnen uns nach Frieden,
aber es muß ein ehrenhafter, kein ſchlapper Friede ſein. Er
darf kein zuſammengeflicktes unſicheres Kompromiß ſein.
Es muß ein Friede ſein, der das Ziel erreicht, für das wir
in den Krieg gegangen ſind. Einen ſolchen Frieden werden
wir mit Freuden annehmen. jeden anderen nötigen uns
alle Verpflichtungen der Ehre und unſere Schuld gegenüber
den Gefallenen, zurückzuweiſen. Jch erkläre cfſen und nach
drücklich Jch ſehe in der Note der dentſchen Regierung
nichts, was mir den gerinaſten Grund zur Annahme bietet,
daß ſie gewillt wäre. den Verbündeten Genugtnuung und
Sicherheit zu gewähren. Wenn ſie bereit iſt, uns Genug-
tuung für die Vergangenheit und Sicherheit für die Zukunft
zu geben, ſo möge die deutſche Regierung es ſagen!

Der Friedensvorſchlag des Vierbundes
wird aboelehnt

Paris, 19,. Dez. Jn ſeiner Antwort auf die Rede
Berangers erklärte Briand, die Stunde ſei fortdauernd
ernſt. Frankreich ſei über andere ſchwierige Stunden hinweg
gekommen, z. B. über Verdun. Es ſei nicht durchgedrungen, aber
ſei denn Deutſchland in Frankreich durchgedrungen? Seit
ſeinem Mißerfolg an der Marne und an der Yſer ſei es der
endgültigen Niederlage verfallen. Die Deutſchen hätten ihre
Siege durch die Offenſive von Verdun angekündigt. Die fran
zöſiſch engliſche Offenſive an der Somme hätte ihnen eine große
Enttäuſchung gebracht. Jtalien ſei Gegenſtand eines furcht
baren Angriffe geweſen; die Ruſſen aber brachen auf und ent
lafteten Jtalien. Briand fuhr fort: Das ſind einige Veiſpiele
der übereinſtimmenden Zuſammenarbeit der Alliierten. Auf
eine Anfrage wer den deutſchen Frieden vorſchlug,



erkkärke Briand: Morgen wird eine vereinbarke Ankwort
erteilt werden, und ſie wird in ganz klarer Weiſe bekanntgeben,
daß die Vorſchläge der ittelmächte unmöglich
ernſt genommen werden können. Wenn Deutſchland im
Augenblick, wo es ſämtliche letzten Reſerven ſeiner Bevölkerung
aufbietet und die Bevölkerung von Belgien und Polen zwangs
weiſe verſchickt, wenn Deutſchland in dem Augenblick, wo es im
Oſten Erfolg hat, die Gewißheit des Sieges hätte, würde es
einen ſolchen Vorſchlag gemacht haben Es ſei ejne Falle und
ein Manöver. Deutſchland macht jetzt ſchwierige Stunden
durch. Jn ſeiner öffentlichen Meinung zeigen ſich Schwanken und
Wankelmut, und da erhebt ſich Deutſchland vor der Welt und
ſagt: Nicht ich habe dieſen Krieg gewollt, er iſt mir m
worden. Es iſt nicht mehr notwendig, zu zeigen, ß
alliierten Länder ſich bis zum letzten Augenblick bemüht haben,
den Frieden aufrechtzuerhalten. Der Krieg war von den Mittel
mächten beſchloſſen, und ſie ſtürzten ſich in ihn von der Gewiß
heit getragen, daß ſie ſiegen würden. Der Reichskanzler hat ſogar
gewagt, zu ſagen, daß er ſich um einen Fetzen Papier nicht zu
kümmern brauche. Dieſer Schrei nach Frieden iſt ein Schrei der
Schwäche und auch eine ſchlaue Handlung. Die Verbündeten ſind
feſt entſchloſſen, dieſem Manöver die einzige Antwort zu er-
teilen, welche es verdient. Frankreich hat dieſes Manöver ald
eine Herausforderung angeſehen und erklärt, daß die beſte
Antwot, die darauf zu erteilen war, der geſtrige Sieg von
Verdun iſt. Die amtliche Antwort der Alliierten wird unſeres
Landes würdig ſein.

Nach Taft liegt der Frieden noch in weiter Ferne
London, 19. Dez. Aus NewYork wird der „Times“

gemeldet, daß eine Anzahl amerikaniſcher Korreſpondenten
den Expräſidenten Taft nach ſeinem Urteil über die deut
ſchen Friedensvorſchläge gefragt habe. Taſt antwortete, es
gäbe ſehr vieles, was nach ſeiner Meinung darauf hindeute,
daß der Friede noch in weiter Ferne liege. Polen, die
Stellung Belgiens und Serbiens ſeien ſchwierige Probleme.
Die hauptſächlichften Schwierigkeiten auf dem Wege zum
Frieden ſeien aber augenblicklich Deutſchlands Forderungen,
welche, wie er glaubte, nicht ernſtlich von den Mächten in
Erwägung gezogen werden würden, die zuſammen Deutſch
land bekämpfen.

Belgiſche Kriegsziele
und deutſches Friedensangebot

Haag, 19. Dez. Der „Maasbode“ bringt in einer
Antwerpener Korreſpondenz die bedeutungsvolle Mit
teilung, daß belgiſche Regierungskreiſe, wie in
Antwerpener kelgiſchen Kreiſen verſichert wird, dem deut
ſchen Friedensangebot gegenüber ſich keines
wegs ungünſtig verholten, da die belgiſche Regierung
das Londoner Abkommen, keinen Sonderfrieden zu
ſchließen, nicht mitunterzeichnet und daher freie
Hand hat. „Wir erwarten von unſerer Regierung, daß ſie
nicht a priori nein ſagen wird, falls ihr Unterhandlungen
vorgeſchlagen werden, ſondern daß ſie zum mindeſten auf de
eine oder andere Art ſich unterrichten wird über die
offiziellen deutſchen Abſichten bezüglich Belgiens. Wir
wollen niemandes Vaſall ſein, niemand bedrohen, ſondern
frei, unabhängig, im eigenen Lande neutral leben. Falls
uns Deutſchland Vorſchläge macht, die mit den Re'“ten
ſeines ſouveränen unabhängigen Stacotes vereinbar ſind,
dann werden die meiſten Belgier nicht einſehen, warum
Belgien weitere Blutopfer bringen ſoll.

Auch Frankreich ſür freies Geleit
Budapeſt, 20. Dez. Der „Peſter Lloyd“ meldet aus

Wien: Die Gewährung freien Geleites für den öſter
reichiſch- ungariſchen Botſchaſter Grafen Tarnowski von eng
liſcher Seite bedingt noch keine vollkommene Erledigung der
Angelegenheit. Bekanntlich hat ſich die amerikaniſche Re
gierung an England und Frankreich wegen des freien
Geleites gewandt. Es muß abgewartet werden, ob auch die
franzöſiſche Regierung ihrerſeits das freie Geleit ge
währt. Außerdem muß afich die Frage anderer als bloß
auf die Perſon des Botſchafters bezüglicher Sicherheiten
ins Reine gebracht werden.

Zu Prokrowslys Rede
Budapeſt, 20. Dez. „Eſti Usjag“ bringt eine Unter

redung mit dem bulgariſchen Generalkonſul in Budapeſt,
Netkow, der erklärte: Uns Bulgaoren, die wir die ruſſiſchen
Verhältniſſe genau kennen, hat das energiſche Auftret n
Prokowsky nicht überraſcht. Seine Erklärung iſt nur eine
Wiederholung der Auffaſſung Tropows, der das Spiel
der Entente noch immer nicht zanz verloren gübt. Hinter
den Beſchlüſſen der Duma ſteht nicht dasganze ruſſiſche Volk. Wir wiſſen, daß in der Duma
eine große Friedensſt'rö'(mun g beſteht, doch
hat die Mehrheit es verſtanden, die Minderheit zum
Schweigen zu bringen. Die Oppoſition wurde von der
Duma fern gehalten.

Anusländiſche Dip'omaten zur Königskrönung
in Ungarn

Budapeſt, 19. Dez. (Telunion.) An der ungariſchen
Königskrönung werden auch ausländiſche Diplo
maten teilnehmen. Bis jetzt haben angemeldet: Deutſch
land 4, Bayern 2, Sachſen 2, Bulgorien 7, die Türkei 7, die
Vereinigten Staaten 8, Spanien 3, Schweden 2,
Holland 3, Norwegen einen, Griechenland A, ſowie
verſchicdene kleine Staaten je einen Vertreter. Die
Diplomaten werden im Separatzug am 29. d. Mt. von Wien
hierher reiſen. Der öſterreichiſche Reichsrat wird durch
84 Mitglieder vertreten ſcin. Fremde Herrſcher wer
den der Krönung nicht beiwohnen.

Vorbeugende Maßnahme gegen einen iriſchen
Eiſenbahnerſtreik

Amßerdam, 20. Dez. Die britiſche Regierung hat die
kriſchen Eiſenbahnen in Staatsbetrieb genommen, um dem
drohenden Streik im Süden und Weſten vorzubeugen.

Weihnachtsgruß der Heimat an die Front
Der Vertrieb der Weihnachtspoſtkarten mit dem

Geleitwort der Kaiſerin durch den Vaterländiſchen Frauenverein
hatte ein ſehr erfreuliches Ergebnis. Nahezu zwei Mil
lionen dieſer Karten gelangten an unſere Lieben im Felde.
Der Hauptvorſtand des Vaterländiſchen Frau e preren bittet
uns, darauf hinzuweiſen, daß alle Karten, die bis zum 20. De-

ember von den Zweigvereinen oder von den mit dem Vertriebe
betrauten Verteilungsſtellen, Schulen u. dgl. nicht averſett
worden ſind, nunmehr Bezahlung beltebig vertei

urückſendung der übriggebliebenen
die Verlagsfirma in Berlin iſt

werden können. Die
Karten an den Hauptverein oder
hiernach nicht notwendig.

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 20. Dezember, abends. (Amtlich.) An der

De ront und im Oſten keine gröſteren Kampfhand-

Jm Nordteil der Dobrudſch hat ſich der bis
i gewichene Gegner wieder zum Kampf ge-

e

Jm Cernabogen ſind nach ſtarkem Feuer ein
ſetzende feindliche Angriffe vor unſeren Stellungen
geſcheitert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 20. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Gegen unſere Stellungen am Meſtecanesci- Ab

ſchnitt wiederholten die Ruſſen geſtern ihre
heftigen Angriffe, die unter größten
Feindesverluſten abgewieſen wurden.

r anen anderen Frvontteilen hat ſich nichts weſentliches
ereigne

Italieniſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Das neue öſterreichiſche Kabinett
Wien, 20. Dez. Wie verlautet, wird das neue Kabinett,

wie folgt, zuſammengeſetzt ſein: Präſidium und Leitung des
Ackerbauminiſteriums Graf Clam-Martinitz, Miniſterium
des Jnnern Freiherr v. Handel, Handelsminiſterium Dr.
Urban Arbeitsminiſterium Freiherr v. Trnka, Kultus und
Unterrichtsminiſterium Freiherr v. Huſſarek, Miniſter für
Galizien Dr. Bobrzinsky, Landesverteidigung Freiherr
v. Georgi, Finanzminiſterium Dr. v. Spitz mwüller,
Juſtizminiſterium Freiherr v. Schenk, Eiſenbahnminiſ rium
r v. Forſt er, Miniſter ohne Portefeuille Dr. Baern-
reither.

Berlin, 21. Dez. Zur Bildung des Kobinetts Clom-
Martinitz in Oeſterreich wird in der „Voſſ. Ztg.“ geſogt:
So wenig Spitzmüllers Name politiſch etwas bedeutet, ſo
hoch politiſch klingt der Name des Grafen Clam-Martinitz.
Man kennt ihn als einen energiſchen Hochariſtokroten, der
ein ſtarkes Oeſterreich will, als einen Gegenſpieler der
Ungarn. Ob das neue Regime einen Kurswehſel mit-
bringt, oder ob man nur darauf ſchließen kann, daß ſich
kein kräftigerer Mann fand, muß abgewartet werden.

Zur Durchführung des vaterländiſchen
Hilfsdienſtgeſetzes

Berlin, 20. Dez. Der vom Reichstag dem Kriegsamt
beigegebene fünfzehngliedrige Ausſchuß zur Mit
wirkung bei der Durchführung des vaterländiſchen Hilfsdienſt

eſetzes iſt heute vormittag im Reichstag zum erſten Male zu
ammengetreten. Den Vorſitz führte der fortſchrittliche

Abgeordnete Gothein. Die Mitglieder des Ausſchuſſes waren
vollzählich erſchienen. Vom Kriegsamt nahm der Leiter des
Amtes, General Gröner, mit zahlreichen Referenten an
den Beratungen teil. Auch das Reichsamt des Jnnern hat viele
Beamte unter Führung dos Unterſtaatsſekretärs Richter zu
den Verhandlungen entſandt.

Hindenburg und die tierärztliche Bern'sarbeit
Hannover, 20. Dez. Der Rektor und das Profeſſoren-

Kollegium der hieſigen Tierärztlichen Hochſchule haben in
oußerordentlicher Sitzung einſtimmig beſchloſſen, dem
Generalfeldmarſchall v. Hindenburg die Würde eines
Doktor der Veterinär Medizin ehren-
halber zu verleihen, um dadurch dem Dank feierlichſt
Ausdruck zu geben, den die tier ärztliche Berufs-
arbeit dem Eeneralſeldmarſchall für ſeine Anerkennung
und Förderung ſchuldet. Hindenburg hat die ihm zugedachte
Ehrung angenommen.

Oberleutnant z. S. Craompton aus engliſcher Gefangen
ſchaft entlaſſen

Berlin, 20. Dez. (Privattelegramm.) Wie verloeutet,
iſt Oberleutnant zur See Crampton aus engliſcher Ge
ſangenſchaſt entlaſſen und als Austauſchgefangener nach
der Schweiz gebracht worden.

Fran zöſiſcher Heeresbericht
vom 19. Dezember nachmittags: Südlich der Somme verſuchten
geſtern die Deutſchen gegen Ende des Tages einen Handſtreich
gegen unſere Gräben nördlich von Silly. Eine Abteilung Les
Feindes, der es gelungen war, in eine unſerer vorgeſchobenen
Stellungen einzudringen, wurde alsbald wieder zurückgeworfen.
Auf dem rechten Ufer der Maos beſchoß der Feind während der
Nacht die Gegend von Louvrmont und Chambrettes. Von
der übrigen Front nichts zu melden.

Flugdienſt: Am 17. Dezember ſind zwei deutſche Flug
zeuge durch unſ re Flieger an der Verdunfront abgeſchoſſen
worden. Eines der feindlichen Flugzeuge fi?l auf L'Herbevois
nieder, das andere zerſchellte bei Ornes auf dem BVoden. Jn
der Nacht vom 18. auf den 19. Dez mber warfen unſere Bomben
werfergeſchwader 600 Kilo Geſchoſſe auf die Bahnhöfe von Dun-
ſur-Meuſe und Montmédy und auf Lager bei Azannes ab.

Vom 19. Dezember abends Der Artilleriekampf war auf
dem rechten Ufer der Maas lebhafter, beſonders in der Gegend
ron Bezonvaux, dem Caurières-Walde und von Chambrett!s.
Keine Jnfanterietätigkeit. Auf der übrigen Front zeitweilig
Artillerietätigkeit.

Belgiſcher Bericht: Jm Laufe des 19. Degemker
war die Artillerie in der Gegend von Liz rne und Steenſtraete
tätig. An der übrigen Front nichts beſonderez.

Engliſcher Heeresbericht
vom 19. Dezember: Wir ließen frühmorgens drei Minen ſüd-
weſtlich von NeuvilleSt.-Vaaſt ſpringen. Der F ind ließ ſüd-
lich von Ypern eine HOuetſchminz ſpringen, ohne Schaden in
unſ ren Gäben zu verurſachen. Die feindliche Artillerie war
in der Nacht beſonders in der Nachbarſchaft von Eaucvurt
l'Abbaye tätig. Wir beſchoſſen mit Erfolg die feindlichen Linien
öſtlich von Fauquiſſart. Jm übrigen hält die Artillerietälg-
keit an.

Verſenkt
London, 29. Dez. Wie Llonyds meldet, ſollen die däniſche

Bark „Joergen“ und der norwegiſche Dampfer
Sjourma“ verſenkt worden ſein.

Provinz Sachfen und Umgebung
Aus Landes und Skadkparlamenfen

wen 90. De erbandsragungen Wahlen
Altenburg, 20. Dezember. (SteuererhöhungeniSach ſen-Altenburg). Der Landtag keriet t zwe

Sitzung n das Geſetz über die Erhöhung verſchiedener S'euern
und genehmigte dabei einen Zuſchlag zur Einkommen-
ſt e uer, beginnend mit 10 Proz. von 1800 Mark Einkommen ab,
ſte igend bis zu 100 Prozent von 99000 Mark Einkommen
ab. Er billigte ferner die Erhöhung der Erbſchaftsſteuner
um 25 Proz. und ſtiwmte der Erhöhung der Abgabe vom
Kohlenbergbau um 100 Proz. zu. Dadurch müſſen die
Kohlenwerke des Herzogtums jährlich 170 000 Mark als Son-
derſteuer aufbringen. P er beſchloß der Landtag, die
Kriegsteuerungszulage für die ſtaatlichen Arbeiter
und Straßenwärter um ein Dritt l zu erhöhen.

V. Koburg, 20. Dezember. (Der Ausſchuß des Ko
burger Speziallandtazs) hat eine Regierungsvorlage
angenomnmen, nach der den Staatsbeamten und Arbeitern, ſowie
den ſtaatlichen Hilfsarbeitern eine Beibilfe ab 1. Auguſt
1916 bis zur Beendigung des Kri ges gewährt wird, entſprechend
den vom g?meinſchaftlichen Landtag angenommenen Sätzen.

Nordhauſen, 20. Dezember. (Die Polizeiſtunde)
für unſere Stadt hat der Herr Regierungspräſident zu Erfurt
jezt anderweit auf 11 Uhr abends feſtgeſtellt.

Deſſau, 20. Deg. (Polizeiſtunde um 1036 Uhr.)
Jn den Städten Deſſau, Cöthen, Bernburg und
Zerbſt werden die Gaſt, Speiſe und Schankwirtſchaft n, Cafés
ſowie die Vereins- und Geſellſchaftsräume, in denen Speiſen oder
Getränke verabreicht werden, ſtaft um 10 Uhr erſt um 103 Uhr
geſchloſſen. Für Theated, Lichtſpielhäuſer, öffentliche Vergnü-
gungsſtätt n uſw. verbleibt es bei dem 10-UhrSchluſſe, ſoweit von
der Herzogl. Regierung nicht Ausnahmen zugelaſſen worden ſind.

Lebens und Genußmifkelfragen
Aken, 29. Dezember. (Jn der Butterverſorgung)

befand ſich unſere Stadt bis jetzt den übrigen Orten des Kreiſes
Kalbe geg nüber im Nachteil, da auf jeden Erwachſenen nur
40 Gramm, auf Kinder die Hälfte davon verteilt wurde. Von
nächſter Woche ab rechnet die Stadt in die Kreisverteilung der
Butter ein, d. h. das Einheitsgewicht beirägt dann 55 Gramm
für die Woche. Jn dieſen Tagen werden auch je 100 Gramm
Marm lade, je 100 Gramm Graupen, je 100 Gramm Grieß und
je 21 Gramm Sveiſeöl auf Brotmarken abgegeben.

Laucha, 20. Dezember. (Die Zuckerfabrik Lauchal
beendet am 16. Dezember den diesjährigen Betriebsabſchnitt,
den ſie am 12. Oktober begann. Trotz der vielen Schwierigkiten,
die di Kriegszeit mit ſich brachte, gelang es ohne Störung den
Betrieb glatt zu Ende zu führen Die Rübenernte war geringer
wie im Vorjahre, die Ausbeute dagegen beſſer, ſo daß
ebenſo viel Zucker wie im vergangenen Jahre gewonnen
worden iſt.

h

Diehbſtkähble und andere Skfrafkaken

R. Deſſau, 20. Dezember. (Wegen Entwendung von
Lebensmittelkarten) erhielt von der hieſigen Straf-
kammer der Magiſtratsbote Guſtav Stolz eine Woche
Gefängnis. Er hat aus dem Bureau der Kartenausgabe im
Rathauſe e'wa 50 Zucker-, Brot- und Fetikarten geſtohlen. Beim
Magiſtrat, der ihn entlaſſen bat, war er über 20 Jahre angeſt'llt

Bernburg, 20. Dezember. (Ein Einbruch sdieb-
ſt a h wurde, wie ſchon berichtet, in der Nacht zum Sonn'ag
in den Expeditions- und Roedaktionsräum en des „Anhalter
Kuriers“ verübt. Aus den verſchi?denartigen Umſtänden
mußte geſchloſſen werden, daß als Täter nur jemand
in Frag; kommen könte, der mit den hier herrſchenden
Gepflog?nheiten auf. genaueſte vertraut war, etwa ein früherer
Angeſtellter. Da ſich in dieſer Richtung ein beſtimmter Verdach:
geltend machte, wurde eine Verhaftung ceorzenommen, tie
aber nicht aufrecht erhalten werden konnte. Es eroeab ſich aber,
daß kürzlich in einer Halberſtäd? r Zeitung ein ähnlicher Ein
bruch verübt wo den war. und bei einem Vergleich wurde feſige-
ſtellt, daß dort die Einbrecher in genau der gleichen Weiſe
gearbeitet hatten, wie in Bernburg, daß es ſich alſo ganz zweifel
los um die gleichen Verbrecher handelt. Jn Halberſtadt
war der Haup“äter, wie inzwiſchen feſtgeſtellt iſt, der bisher
noch nicht ermitteſte qus Nordhauſen gebürtige 27fährige
Kellner Paul Ehrhardt der am 25. Sevtember d. Js. aus
der Strafanſtalt Himmelmoor in Holſtein ausgebrochen iſt und
wegen zahlreicher Geldſchrankeinbrüche geſucht wird. Dieſe Auf-
klärung wirk: gerad zu verblüffend, weil der in Bernburg miß-
glück'e Verſuch, den eiſernen Kaſſenſchrank aufzubr?chen, der-
artig dillettantenhaft ausgeführt wurde, daß man unmöglich auf
einen erfahrenen Einbrecher ſchließen konnte.

Verſchiedene Nachrichfen
Merſeburg, 20. Dez. Großfeuer. Jn der Papierfabri

Königsmühle brach heute früh kurz vor 5 Uhr ein Giro ß
feuer aus, das die Holzbearbeitungs-Räume
völlig einäſcherte und hierbei außer 400 Kubikmeter
gutem Holz wertvolle Maſchinen nebſt anderen
Holzbrarbeitungseinrichtungen vernichtete. Der Schaden
beläuft ſich auf mehrere 1009000 Mark. Der gewaltige
Feuerſchein war in weitem Umkrriſe ſichtbar. Gegen 10 Hhr vor
mittags waren die Feuerwegern des Brandes Herr geworden. Die
Entſtehungsurſache iſt unbekannt. Es wird Selbſt
entzündung vermutet. Die Papierfabrikation er
leidet keine Unterbrechung, dagegen der Betrieb in der
SchelloneſenFabrik.

Spickendorf bei Landsberg, 20. Dezember. (Familien-
abend). Der am letzten Sonntag im Gaſthof „Zum allen
Zirten“ abgebal'ene Familienabend hatt- ſich eines ſtarken Be-
ſuches zu erfreuen. Die Darbietungen baben allen Erſchienen
außerordentlich gefallen, ſo beſonders „Bei Barbaroſſa zum Be
ſuche“, „Jm Weibnachtswald“ uſw. Wie dieſe, ſo gelangen auch
all di übrigen Deklamationen und Chorlieder vortrefflich. Ge
meinſame Geſänge durchzogen den ganzen Abend. Pfarrer
Gößler bielt verſchidene Arſprachen; Lehrer Braune
leitete mit Umſicht und Geſchick die Aufführung n. Vaerländiſche
Geſinnung und weihnachtliche Stimmung haben durch den ſchön
verlaufenen Abend Förderung erfahren. Den hieſigin
Kriegern ſind Weihnachtevakete zugegangen; auch baben einige
Mitglieder des Vater ländiſchen Fraurnvereins ſolche für die
Sammelſtelle des 4. Armeekoivs geſvendet.

Aken, 20. Dezember. (Der Sitz der Königl. Ober-
förſterei) für die umgebendn Waldungen, der vor ewa
70-—-80 Jahren von Aken nach Lödderitz überging, wird in nächſter
Zeit wieder nach Aken zurückverlegt werden. Jn den Förſter-
ſtellen tritt kein rlei Veränderung ein.

Leipzig, 20. Dezember. (Tod eines Leivziger
Notars bei einem Ausfluge ins Erzgebirge.)
Der hieſige Rechtsonwalt und Notar Guido Schiefer hatte
Ende der vorigen Woche in ſeinem Berufe in Schwarzen-
berg im ſächſſſchen Erzgrbirge zu tun. Am Sonnabend nahm
er dann die Gelegenheit wabr, einen Ausflug von Schwarz?n
berg über das NeuHaus nach dem Fichtelberge zu machen, und
zwar in Begleitung eines Schwarz'enberger Herrn. Unterwegs
trennten ſich beide, da der Begleiter Schiefers eine Fabrgelegen
heit wahrnahm. Die weitere Partie iſt dann Herrn Schiefer ver
hängnisvoll geworden. Er hat ſich im Pebel verirrt und iſt
erfroren. Am Fichtelberg fand man ihn tot auf,
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Oeffentliche außerordentliche
Stadtverordnetenſitzung

Halle, 20. Dezember 1916.
Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
Die Verſammlung tritt ſofort in die Tagesordnung ein.
Errichtung einer Ufermauer an der Deſſauer Straße. Der

fluchtlini.nmäßige Anſchluß der Deſſauer Straße an die
HalleHalberſtädder Eiſenbahn erfordert die Anlegu einerFuttermauer von der Brücke bis zu dem Grundſtug Deſſauer

Straße 50. Es war in Ausſicht genommen, eine Böſchung auf
das angrenzende Grundſtück zu legen, die Verhandlungen mit
dem Eigentümer haben aber zu einem Ergebnis nicht geführt.
Die Verſammlung genehmigt die Errichtung der Mauer und be
willigt die auf 3000 Mk. veranſchlagten Koſten aus der Anleihe
von 1910. Die Koſten werden ſpäter von den Anliegern einge
zogen und an die Anleihe zurückerſtattet. Berichterſtater
Stadtovv. Schramme und Weſchke.

Kanalkoſtenbeitrag der Friedhofsverwaltung. Für die Heran-
ziehung des Friedhofs zu den Kanalbaukoſten kommt zunächſt die
Zahlung des einen Teils der Straßenausbaukoſten bildenden
Kanalbaukoſtenbeitrag.s für die Entwäſſerung der Fahe in
Betracht. Hierfür iſt nach der für das ganze Stadtgebiet durch
geführten Berechnung zurzeit der Satz von 25 Mk. für den h
meter maßg bend. In Betracht kommt zurzeit nur die 470 Meter
lange Front am Landrain, die mit einem Tonrohrkanal zur Auf-
nahme der Stvaßenentwäſſerungsanlage verſehen iſt, während
für die übrigen Fronten an der Deſſauer Straße und am Berg-
ſchenkenwege noch kein Beitrag erhoben werden kann, da die Ein
richtungen zur Straßenentwäſſerung noch fehlen. Als Kanal
baukoſtenbeitrag wäre daher zu zahlen: 11 750 Mk. Außerdem
iſt aber zu berückſichtigen, daß auch. um die Entwäſſerung des
Friedhofes zu ermögl'chen, der 1250 Meter lange Nebenſammler
im Landrain erbaut worden iſt. Die Koſten dieſes Sammlers
betragen 280 000 Mk. Unter dieſen Umſtänden erſcheint es ge
rechtfertigt, wenn aus den Mitteln für den Friedhof auch ein
angemeſſener Beitrag zu den Vorflutkoſten bezahlt wird. Der
Friedhof iſt an dem durch den Vorflutkanal zu entwäſſernd. n
Gebiete mit rund 10 v. H. der Ecbietsfläche beteiligt; dement-
ſprechend würde auf. den Friedhof ein Anteil von 28 000 Mk. ent
fallen. Es wären demnach insgeſamt zu zahlen 89 750 Mk., die
von der Verſammlung aus der Anleihe von 1910 bewilligt wer-
den. Bericherſtatter Stad vv. Em mer und Weſchke.

Einrichtung eines Heim Jugendſchutz.
Es beſteht die Notwendigkeit, in Halle eine beſondere Ge-

legenheit zur Unterbringung von ſittlich gefähr-
deten Jugendlichen einzurichten. Vorhanden iſt die
Theodor-Schmidt- Stiftung (Kinderheim), die neben hilſsbedürf-
tigen Kindern auch ſolche aufnehmen kann, die aus erziehlichen
Gründen aus dem Elt.rrhaus entfernt werden müſſen. Bisher
ſind alle aufnahmebedürft'gen Kinder, ohne Rückſicht auf die
Gründe, dem Kinderheim überwieſen worden. Die trüben Er
fahrungen aber, die aus dem gemeinſamen, wenn auch nur vor-
übergehenden Zuſammenleben der Kinder in der Throdor-
Schmidt- Stiftung gemacht worden ſind, ſprechen ſehr dagegen
neben den ſittlich einwandfreien, die ſittl'ch gefährdet'n oder ver-
dorbenen Kinder aufzunehmen. Aber abgeſehen davon, iſt die
Leitung des Kinderheims zur Erziehung und zur Aufſicht ſolcher
Kinder, die z. B. zur Fürſorgeerziehumg hevanſtehen oder die
eine ſcharfe Ueberwachung nötig haben, keineswegs greignet. Di“
Hausmutter kann ſich beim beſten Willen um die einzelnen
Kinder nicht ſo kümmern, wie es bei der Eigenart
und bei der grundverſchiedenen Veranlagung der Frevb-
ler erforderlich iſt, wenn Nutzen aus dem Aufen halt im Kinder-
heim gezogen werden ſoll. Eine Trennung der Kinder läßt ſich
nicht durchführen, weil die Räume hierzu nicht ausreichen. Das
Kinderheim kann hiernach zur Aufnahme von ſittlich gefährdeten
oder verdorbenen Jugendlichen kaum mehr in Betracht kommen.
Dagegen ſcheint ſich das Aſyl für Obdachloſe, das an und
für ſich ſchwach belegt iſt, beſſer zu eignen. Für die Unter-
hringung kommen Schulpflichtige und Schulentlaſſene in Frage,

und zwar zunächſt nur männliche, beiſpielsweiſe dann
1. wenn Unterbri in Fürſorgeerziehung angeordnet, eine
Anſtalt aber noch nicht bezeichnet iſt, 2. wenn die Polizeiverwal
tung entwichene Fürſorgezöglinge, entlaufene Lehrlinge oder
Obdachloſe aufgreift, 3. wenn Eltern die Aufnahme verweigern,
weil ſie mit den Verdorbenen nichts zu tun baben wollen. Weiter
muß ſich das Augenmerk auf ſolche Jugendliche richten, die ſich
vor dem Strafrichter zu verantworten haben und die wegen
Fluchtverdachts oder ohne feſten Wohnſitz bis zur Haupiverhand

Unterſuchungshaft genommen werden müſſen. Auch
Jugendliche bedürfen der Fürſorge, die Strafe verbüßt

haben und dann arbeitslos geworden ſind.
Leider hat die Straffälligkeit der Jugendlichen während des

Krieges bedeutend zugenommen, die Anzeichen ſprechen ſogar
dafür, daß die Verwilderung und die Neigung zu Straftaten
ſteigen werden. Da das Zufluchtsheim der Evangeliſchen Stadt
miſſion weibliche ſchulentlaſſene Jugendliche aufnimmt und ver
pflegt, ſo könnte die Fürſorge für dieſe Klaſſe der bewährten
privaten, auf der Grundlage der freien Liebestätigkeit beruhen-
den Einrichtung weiter velaſſen werden. Schulpflichtige ſit lich
verdorbene Mädchen würden weiterhin der Obhut des Kinder
heims überwieſen werden können; allerdings wird die Abſonde
rung von den übrigen Kindern ins Auge zu faſſen ſein.

Jn Uebereinſtimmung mit der Deputation zur Verwaltung
des Aſyls für Obdachloſe, des Hauptausſchuſſes vom Jugendamt
und mit dem Magiſtrat beſchließt die Verſammlung, in dem Aſyl
für Obdachloſe ein entſprechendes Heim für Jugendliche unter
der Bezeichnung „Heim Jugendſchutz“ einzurichten. Nach den
vorgelegten Koſtenanſchlägen entſtehen einmalige Ausgaben in
Höhe von 6600 Mk. und laufende Ausgaben in Höhe von 9418,75
Mark, die aus laufenden Mitteln des Rechnungsjahres 1917 be-
do werden. Berichterſtatter Stadtvv. Gradehand und

ennig.
Verpachtung der Ratsffeller wirtſchaft. Die Verſammlung

ſtimmt der Verpachtung der Ra:skeller-Gaſtwirtſchaft an den
bisherigen Pächter Hermann Kunze auf die Zeit vom 1. Oktober
1917 bis Ende September 1920 zu. Der von Kunze nachge
wieſene Rückgang des Geſchäfts inſolge des Krieges rechtfertigt
die Ermäßigung des Jahrespachtzinſes auf 12 000 Mk. Anderer
ſeits wird es bei der Unmöglichkeit, die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe der nächſten Jahre zu überblicken, für angezegt gehalten,
daß ſich die Sladt auf keine längere Pachtzeit als drei Jahre
bindet. Von einer öffentlichen Ausſchreibung der Verpochtung
hat der Magiſtrat angeſikls des wenig befried'igenden Ergeb-
niſſes in zwei anderen Fällen abgeſehen. Berichterſtatter
Stadtvv. Emmer und Colberg.

Nachbew lligung für die Niebeckſtiftung. Verſammlung ge-
nehmigt die Ueberſchreibung der im Haushaltplan der Paul-
Riebeck-Stiftung für 1916 bei Titel A II 2 vorgeſehenen Mittel
um 2110,90 Mk. und die Verſtärkung der überſchrittenen Poſi-
tion um 3000 Mk. aus den zu erwartenden Ueberſchüſſen der
PaulRiebeck-Stiftung. Berichterſtatter Stad w. Borchert.

Annahme einer Stiftung
Geheimer Kommerzienrat Dr Heinrich Lehmann hat zu

Ehren des Andenkens ſeiner am 28. November 1916 verewigten
Gemahlin der Stadtgemeinde Halle 100 000 Mk. 5proz. Kriegs
anle'he zur Unterſtützung Notleidender überwieſen und demnächſt
erklärt, daß er nach Kenn'nisnahme der von uns in die Wege
geleiteten Kriegshinterbliebenenfürſorge der Stadt Halle“,
welche ſich die Uterſtützung hilfsbedürf ger Hinterbliebenen der
im gegenwärtigen Hriege gefallenen Halleſchen Krieger zur Auf-
gabe ſtellt, ſeine St'ftung für die Zwecke dieſer Kriegshinter-
bliebenenfürſorge beſtimmt, vorausgeſetzt, daß die ſtädtiſchen
Körperſchaften hierauf Gewicht legen. Der Magiſtrat hat hoch
erfreut und dankbar beſchloſſen, vorbebaltlich Zuſtimmung der
StadtverordnetenVerſammlung und Allerhöchſter Genehmigung
die pie'ätvolle und warmherzige Stiftung namens der Stadt
gemeinde Halle, und zwar für die Zwecke der Halleſchen Kriegs
hinterbliebenenfürſorge anzunehmen. Gerade auf dieſem Ge
biete herrſcht die größte Not und die Zahl der Bedürftigen iſt
außerordentlich beſrähtlich. Die Fürforge wird ſich auf viele
Jahre erſtrecken und mit ungewöhnlich hohen Aufwendungen
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der Glücksbecher von Willerſtein
53] Kriminalroman von A. von Panhuys

(Schl u ß.)
Seine Erlaucht hatte ſich die Reiſe luſtiger gedacht,

aber Anne zeigte ſich nicht als guter Reiſekamerad.
Sie war kopfhängeriſch, und oft ließ ſie durchblicken,
ſie verſpüre Sehnſucht nach Willerſtein.

Seine Erlaucht kämpfte ein bischen mit Gewiſſens-
hiſſen. Sollte die Sache mit Lorenz Hammerſchlag ihr doch
näher gehen, als er erwartet? ßDummes Zeug, tröſtete er ſich immer wieder ſelbſt,
das war nichts weiter als eine kleine romantiſche Neigunrg,
und er war ein Narr, ſich noch darüber den Kopf zu zer-
brechen. Aber die ſtille Trauer, die jetzt ſtändig auf dern
hübſchen Jungmädchengeſicht lag, berührte ihn wie ein

Vorwurf. aBeinahe froh war er. endlich wieder in Willerſtein zu
landen.

Und ſo ſaß er denn eines Tages mit Anne, nachdem er
ſich den Reiſeſtaub abgewaſchen, und Frau von Brinken
wieder am Teetiſch wie früher, und Malvine von Brinken
fragte angeregt nach allem, was man geſehen. Anne er
zählte ein wenig, und der Graf warf zuweilen eine Be
merkung dazwiſchen.

„Jch könnte eigentlich meine Poſt gleich hier leſen,“
meinte Seine Erlaucht nach dem Tee, und Anne holte dem
Vater aus ſeinem Zimmer die während der Reiſe einge-
laufenen Briefſchaften.

Auf einer ſilbernen Schale lagen ſie und unter Briefen
mit Geſchäſtsaufdruck lugte ein geblicher ſtarker Umſchlag
hervor, auf dem in großzügiger feſter Handſchrift ihr Name
ſtand.

Die Handſchrift kannte ſie nicht, aber dennoch wußte
ſie im gleichen Augenßlick, da ſie darauf niederſchaute, den
Brief hotte Lorenz Hammerſchlag geſchrieben.

Er ſchrieb ihr?
Jhre Finger, die das ſilberne Schälchen hielten, bebten

leiſe, und während ſie es vor den Vater hinſchob, zog ſie den
für ſie beſtimmten Brief unter den anderen heraus.

„Jch will auf mein Zimmer gehen und den Brief leſen.“
Der Graf ſchüttelte den Kopf.
„Von wem iſt der Brief? lies ihn doch hier, du haſt

doch keine Eeheimniſſe.“
Anne ſetzte ſich abſeits und öffnete den Umſchlag, und

ſie las, während ihr heiße Glut bis zu den Schläfen
emporſtieg:

Gnädiaſte Komteſſe!
Verzeihen Sie mir eine Bitte, die ich Jhnen kurz vor

tragen möchte, und durch deren Erfüllung Sie mich ſehr
beglücken würden.

Als ſie mich mit Seiner Erloucht Feſuchten gefieſ Jhnen
das blaue Zimmerchen ſo gut. Ich möchte mir erlauben, es
Jhnen zur Erinnerung an dieſen Beſuch zum Geſchenk an
zubieten, denn ſonſt müßte ich es verkaufen, und das er

ſcheint mir wie eine Geſchmockloſigkeit. Sehen Sie, Kom
teſſe, ich hatte ein Mädchen lieb, die ich mir als Weib an
meine Seite träumte, für die ich das kleine zärtliche Neſt-
chen ſchuf. Das Mädchen iſt ſehr ſtolz, und als ich von
ſeinem Voter vernahm, nur ein Mann mit einer ge-
ſchloſſenen Krone dürfe ihr ſeine Hand zu bieten wagen,
da unterließ ich die bedeutungsſchwere Frage, die mein Ge-
ſchick, mein Glück ent cheiden ſollte. Jch mag das Zim
merchen, das ich für eine geliebte Frau beſtimmte, nicht mer
in meinem Hauſe wiſſen, der Gedonke tut mir förmlich weh.

Nehmen Sie, bitte, mein Geſchenk an, Komteſſe, ich gebe
Jhnen die Verſicherung, Sie wirden dodurch wirklich außer-
ordentlich beglücken Jhren ſehr ergebenen

Lorenz Hammerſchſag.
Der Brief bebte in Annes Hand, und Malvine von

Brinken frogte ängſtlich:
„Haben Sie eine ſchlechte Nachricht erhalten, Komteſſe?“
Anne ſah di ealte Dame kaum en, ſie flog von ihrem

Sitze empor und ſchob dem Erafen den Brief zwiſchen die
Finger.

„Lies, bitte, Popa!“
Förmlich befehlend klang es.
Malvine von Brinken merkte, daß es ſich bei d'eſem

Briefe um etwas Beſonderes handelte. Sie ſchwankte, ob
ſie gehen oder bleiben ſollte, und entſchied ſich für erſteres.

Anne rief ſie zurück.
„Sie können ruhig hören, um was es geht, Tonte

Brinken, denn eigentlich heben Sie mit der Angelegenhrit
auch zu tun.“ Sie ſtellte ſich vor die ältere Dame hin und
fragte: „Nicht wahr, ich ſagte einmal zu Jhnen, ich würde

nur einen Mann heiraten, der mir eine geſchloſſene Krone
böte?“

„Ja, Komteſſe,“ erwiderte Malvine von Brinken ver-
ſtändnislos.

„Gut.“ Annes Geſicht ſah zornig aus. „Den Unſinn,
den ich Jhnen ſo nebenher aufſchwatzte, erzählten Sie Popa,
und du, Papa,“ ſie wandte ſich dem Angeredeten zu, „du
redeteſt den Unſinn Herrn Hammerſchlag auf.“

Der Graf, der den Brief inzwiſchen geleſen, nickte.“
„Na, dabei iſt doch nichts.“
Jn Annes Augen glommen Tränen auf.
„Nein, dabei iſt nichts, nichts weiter, als daß du damit

zwei Menſchen unglücklich machteſt. Lorenz Hammerſchlag
liebt mich, und auf deine Bemerkung hin wagte er es nicht,
mir von ſeiner Liebe zu ſprechen.“ Sie ſchluchgte laut auf
in faſſungsloſem Jammer. „An ſo einem törichten Wort
ſoll mein Glück in Stücke ſpringen.“

„Aber, Anne, Kind, beruhige dich doch.“ Seine Erlourht
konnte ſeinen Liebling nicht weinen ſeben, „ſieh mal, ich
dachte mir ja nichts dabei, es rutſchte mir ſo qus dem
Munde.“ Nimmer hätte er den Mut gefunden, Anne ein
zugeſteben, doß er mit Abſicht die Bemerkung wiederholte

„Jch ſagte dir doch ſchon auf der Reiſe nach Kob'enz,
als du mich on den dummen Ansſpruch erinnerteſt, mein
Serz denke nicht an dergleichen,“ ſagte Anne und ihre
Stimme ward anklagend.

Dann weinte ſie von neuem und kein Troſt verfing.

rechnen müſſen. Nachdem kürzlich ein Bürger unſerer Stadt der
heima: lichen Kriegsh nterbliebenenfürſorge 100 000 Mk. zugewandt
hatte, hat der Magiſtrat einen Organiſationsentwurf aufgeſtellt,
welcher der StadtverordnetenVerſammlung demnächſt zugehen
wird. Um ſo größer iſt die Freude darüber, daß Herr Geheimrat
Dr. Lehmann ſich durch ſeine Stiftung der notleidenden Kriegs
hinderbliebenen unſerer Halleſchen Krieger annimmt und damik
das Vermögen der ins Leben tretenden Fürſorge auf 200 000 Mk.
erhöht. Der Magiſtrat hofft, daß das edle Beiſpiel des Stifters
Nachahmung in unſerer opferfreudigen und des Dankes gegen
die Krieger immer bewußten Bürgerſchaft finden wird. Die
StadtverordnetenVerſammlung gibt ihre Zuſtimmung zur An
nahme der Stiftung, womit Berichterſtatter Stadtv. Man
ſchewsky und der Vorſitzende den Dank der Verſammlung
verbinden.

Teuerungszulagen

Der Magiſtrat hat beſchloſſen. die Einkommengrenz
für Gewährung der durch Gemeindebeſchluß feſtgeſetzten
Teurungszulagen auf 4500 Mork heraufzuſetz n. Die entſtehen
den Koſten rund 15 000 Mark ſollen dem Kriegsfonds ent
nommen werden. Die Stadtverordneten geben ihre Zuſtimwung
doch nicht ohne W derſpruch. Stad' v. Gieſe wünſcht, daß ein
Unterſchi d gemacht werde zwiſchen ſolchen, die nur ihr Die ſſt
einkommen und ſolchen, die dazu noch Einkommen auf Privat-
vermögen haben. Hiergegen wenden ſich Stadtrat Wurm ind
die Stadtv. Dr. Scheithauer und Hos, die darauf hin-
weiſen daß kein Unterſchied g macht werden kann, denn Reich
und Stoat gehen ebenfalls ſo vor.

Ferner hat der Magiſtrat oen ſtädtiſchen Beamten und
Lehrern, den ſtändig beſchäf igten Bedienſteten und
Arbeitern, d n als Kriegsaushilfe angenommenenBedienſteten und Arb itern beide-lei Geſchlechts, ſofern ſie mm-
deſtens ſeit Anfang Januar 1916 ununterbrochen in ſtädtiſcher
Beſchäftigung ſtehen, neben den laufenden Teuerungszulagen
eine einmalige Kriegsteuerungszulage nach
folgenden Grundſätzen bewilligt:

1. Die Zulage iſt zu zahlen bei einem Jahwesdienſt inkom
men bis zu 4500 Mk 2. Sie be'rägt für Ledige oder Allein-
ſtehende 40 Mk., für Verheiratete ohn- Kinder 60 Mk., mit
1 Kind und mehr je 30 Mk. mehr, 8. Jm allgemeinen kommen
nur Kinde bis zum vollendeten 15. Lebensjahre für die Zulage
in Betracht, doch ſollen auch Kinder von 15 bis zu 18 Jahren
berückſichtigt werden, falls ſie ohne eigen s Einkommen
ſich noch in der Schul- oder Brrufsgusb'ldung befinden und von
dem Beamten uſw. unterhalen werden. 4. Verheiratete Frauen
und Witwen erbalten die höhere Zulage nur dann, wenn ſie
vorwjiegend als Ernährer der Familie anzuſehen ſind 5. Sollte
den Lehrern ſtaatlicherſeits eine Beihilfe gezahlt werden, ſo ſind
die von der Stadtgemcinde gewähren Zulagen zurückzuzahlen.
Die Stadtvrrordneten geben auch hierzu ihre Zuſtimmung.

Die Notwendigkeit der Gewährung ein r einmaligen Kriegs-
teuerungezulage findet ihre Begründung in der andauernden
Preisſteierung faſt aller notwendigen Lebensb dürfniſſe. Die
Koſten betragen rund 165 000 Mk. und ſollen dem Kriegsfonds
entnommen werden. Berichterſtatter Stadtv. Dr. Scheit-
hauer und Hos.Landanstauſch und Landverkauf in Ammendorf. Zur Bei-
legung einer Rihe von Streitvunk en, die zwiſchen der Stadt
gemcinde Halle und der Gemeinſchaft der Separations-
Intereſſenten von Planena-Beeſen- Ammendorf und der Be-
meinde Ammendorf, insbeſondere auch über die Jn anſpruchnahme
der im Auengelände bei Beeſen gelegenen Wege für di- Zwecke
des Waſſerwerks, beſtanden, iſt jetzt vorbehaltlich der Zuſtimmung
der Gemeindeveriretungen und der Genehmigungen der zu
tänrdigen Behörden eine Einigung auf folgender Grundlage er

zi lt worden: 1. Die Gemeinſchaft der Seperations-Jntereſſen-
ten verkauf an die Stadigemeinde Halle die Gerwiſche 4,22 12
Hektar, die Bieberitze 38 80 Ar den Kuhleg-Teich 19 14 Ar,
den Saugraben 1 Morgen 105 Quadratmeter, eine Anladung
der Elſter im Waſſerwerk Beeſen, 4000 Quadratmeter, zuſammen
rund 5,5 Hektar groß, einſchließlich der Fiſchereigerechtigkeit in

—ZJ

Malvine von Brinkens Herz krampfte ſich vor Mitgefühl
zuſammen, ihr tat Anne leid, denn ſie hatte die jüngſte
Komteſſe doch lieb, das fühlte ſie ſo recht in dieſem Augen-
blick, und ſie ſann, ob ſie ihr nicht helfen könne.

Sie hatte ſofort begriffen, aus welchem Grunde Seine
Erlaucht die Bemerkung Lorenz Hammerſchlag mitgeteilt.

„Erlaucht, ich möchte Jhnen ins Gedächtnis rufen, was
Sie mir einmal ſagten,“ ſprach ſie, das weinende Mädchen
umſchlingend, ſchnell gefaßt und betont wiederholte ſie die
Antwort, die ihr der Graf damals gegeben. als ſie ihn auf
die Herkunft des reichen Weingutsbeſitzers aufmerkſam
gemacht:

Jn unſerer klordenkenden Zeit hat man mit ſolchen
albernen Vorurteilen längſt gebrochen. Man kann Tra-
ditionen und Kronen achten, aber mon muß ſie ebenſo hoch,
wenn nicht höher, einſchätzen, die Menſchen, die ſich durch
eigenes Verdienſt zu einer Stellung in der Welt empor-
arbeiten

„Gut, qut! Seine Erlaucht winkte kräftig ab und
dabei lächelte er die olte Dame doch verſtändnisinnig an.

Er zog Anne an ſich und leiſe ſagte er: „Wird mir mein
Mädel vergeben, wenn ich dem Manne da am Rhein, nach
dem ſich das Herzchen ſehnt, einen ausführlichen Brief
ſchreibe und ihn bitte, die Möbel nicht etwa gar hierher-
zuſenden, ſondern dort lieber ſtehen zu laſſen, weil ſich ſein
Traum nun doch vielleicht erfüllen dürfte?“

Anne ſah unter Tränen auf.
„Und ſoll ich ihm weiter ſchreiben, wir kämen, weil du

Sehnſucht nach dem blauen Zimmerchen haſt?“
Es zog Seiner Erlaucht durch den Kopf, daß Lorenz

Hammerſchlag ſteinreich war, und daß ihm der Adel' ver
liehen werden ſollte, zwei Dinge, die ſehr zu ſeinen Gunſten
in die Wagſchale fielen. Außerdm war er ihm ſympathiſch
ſogar ſehr ſympathiſch.

Nein, er wollte nicht den Robenvater ſpielen und ſeinem
Kinde die Tür zu einer Zukunft verſchließen, an deren
Schwelle Reichtum und Liebe ſtanden.

„Wenn du das täteſt, Papa!“
Seine Erlaucht nickte, und am nöchſten Tag hielt Lorenz

Hammerſchlag einen Brief in Händen, den er mit der
Depeſche beantwortete, das blaue Zimmer bliebe unver-
ändert, und man möge bald kommen, ſeine Sehnſucht könne
nicht mehr warten.

An einem wundervoll ſonnigen Tage betrot Anne mkt
dem Vater abermols das weiße vornehme Haus am Rhrin
und im blauen Zimmer zog Lorenz Hammerſchlag ſein
ſchönes Lieb an die Bruſt.

Seine Erlancht ſtand ſchmunzelnd dobei und beſtimmte:
„Den Gliſcksbecher von Willerſtein ſollen nun die Burg-

gräflichen haben, und Alſes Kinder mögen daraus dem
Glücke zutrinken, Ihr hobt ja für Eure Nachkommen einen
gleichen Becher für denſelben löhlichen Gebrauch.“

Die beiden Verlieſten lächelten, und Lorenz Hammer-

r mt i der von ſlerffein verdient ſeinenNamen mit Recht, denn er hat uns beide zu einem wunder
ſchönen Glücke zuſammengeführt.“

e



den begelchneken Vewäſſen gum Preſſe von 280 000 Mk. 9. Di
Gemeinſchaft der Separations Intereſſenten räumt der Stadt

meinde Halle das Recht ein, die ſämtlichen im Auengelände
elegenen Wege für alle Zwecke des Waſſerwerks, mit Ausnahme

Anlegung von Brunnen auf den Wegen ſelbſt, insbeſondere
zur Verlegung von Leitungen ſowohl in der Längs wie in der
Querrichtung zu benutzen. Die Gemeinſchaft genehmigt ferner
die bereits erfolgte Verlegung der Druckrohrleitung in den von
Beeſen nach der Merſeburger Chauſſee führenden Wege. Die
Stadtgemeinde Hallz zahlt dafür eine einmalige Entſchädigung

von 6000 Mk. und übrnimmt die Verpflichtung, die von ihr in
Anſpruch genommenen Wegeteile zu unterhalten, ſoweit durch die
Anlagen der Stadt die Unterhaltung erforderlich wird. 8. Die
Gemeinde Ammendorf verkauft an die Stadtgemeinde fünf
Parzellen in Geſamitgröße von 72,50 Ar, wogegen die Stadt
gemeinde Halle der Gemeinde Ammendorf den fenberg in
Größe von 1,14,40 Hektar üb reignet. 4. Die Stadtgemeinde
Halle veräußert an die Gemeinde Ammendorf von dem Sieben-
hufenPlan den Teil, der zwiſchen der Mühlenſtraße, dem Privat
anſchlußgleis und den Bahnhofsfuhrwege liegt, in Größe von
etwa 5300 Quadra meter zum Preiſe von 3 Mk. für den Quadrat-
meter. Der Preis berechnet ſich nach der kataſteramtlich feſtz
ſtellendzn Größe dieſes Grundſtücks. 5. Die Stadtgemeinde
willigt in die Umgemeindung des Hopfenberges und des zu ver
äußernden Teiles des Siebenhufen-Planes in den Gemeinde
bezirk Ammendorf. Die Verſammlung ſtimmte dieſem Abkom
men zu und genebmigt, daß die zur Durchführung des Ab
kommens erforderlichen Mittel aus der Anleihe von 1910 ent
nommen werden. Berichterſtatter Stadtv. Dr. Schoit-
bauer und Weſchke.

Verbindungskanal zwiſchen Saale und Steinlache. Der
niedrige Grundwaſſerſtand im Gebiete des Waſſerwerks Beeſen
hat in einer zurzeit ungenügenden Speiſung des Grundwaſſer
beck e ns ſeine Urſache. Als am ſchnellſter ausführbare und wirk
ſamſte Maßnahme zur Hebung des Grundwaſſerſpiegels hat das
Kuratorium der Gas- und Waſſerwerke in Ausſicht genommen,
einen Verbindungskanal zwiſchen Saale und Steinlache er
Teil der Gerwiſche) ausführen zu laſſen, durch den nach Bedarf
Saalewaſſer dem Grundwaſſerbecken zugeführt werden ſoll. Die
Verſammlung bewilligte die erforderlichen Mittel in Höhhe von
24 000 Mk., ſowie für Ausführung weiterer, zurzeit noch nicht
im einzelnen darzulegender Arbeiten zur Verfügung des
Kuratoriums 6 000 Mk., insgeſamt 30 000 Mk. aus dem Reſerve
fonds der Waſſerwerke. Berichterſtattr Stadip. Richter
und Weſchke. Stadtv. Fabian wünſcht zuvor über die Be
ſchaffenheit des Saalewaſſers, das ſchlecht ſei, ein gut be
gründetes Gutachten. Stad'baurat Lammers führt aus,
daß die Zuführung des Saalewaſſers, daß beträchtlich beſſer ſei,
als das Elſterwaſſer, zum Grundwaſſer ganz unbedenklich wäre,
wie von ärztlicher Seite feſtgeſtellt worden iſt. Auch Stastv.
Dr. Scheithauer hält die Sache für ganz unbedenklich
Der Magiſtrat ſoll erſucht werden, Beobachtungsſtellen auch
oberhalb anzulegen.

Eingabe um Lohnerhöhung. Der Soziale Ausſchuß (Be
richterſtatter Stadtv. Gradehand) beantragt, über die Bitte
des Verbandes der Gemeinde- und Staatsar-
beiter und des Ortsvereins der ſtädtiſchen
Arbeiter (H.-D.) um Erhöhung der Löhne d'r Kädtiſch'in
Arbeiter und Arbeiterinnen um mindeſtens 5 Pfg. für die
Arbeitsſtunde zur Tagesordnung überzugehen, während der Haus
kalts Ausſchuß Berichterſtatter Stadtv. Hennig) Ueberwe'ſung
als Material emvfihlt. Um ihrer Bilte noch mehr Nachdruck
zu verleihen, hat der Verband der Gemeinde- und Setaatsarbeiter
er erſten Eingabe noch eine zweite folgen laſſen. Der Soziale

Ausſchuß iſt zu ſeinem Antrage gekommen, weil nach einem
frühern Gemeinde- Beſchluß während des Krieges Lohn- und
Gehaliserhöhungen nicht gewährt werden ſollen, weil ferner das
Hilfsdienſtgeſetz Verſchiebungen in der Arbeiterſchaft hervorrufen
und weil nach dem Kri ge ſowieſo eine vollſtändige Neuregelung
der Lohn- und Arbeits verhältniſſe eintreten werde. Stadtv.
Oſterburg empfiehlt die Ueberweiſung der Eingabe an den
Magiſtrat zur Berückſichtigung und beantragt Bezahlung der
Weihnachtstage an die ſſädiſchen Arbeiter. Stadtv. Hos be
merkt, daß er und ſeine Freunde der Eingabe freundlich gegen
überſtehen, und befürwortet die allgemeine Einführung von
Arbeiterausſchüſſen in den ſtädtiſchen Betrieben, ſowie die Aus
g?ſtaltumg der Lohnordnungen. Stadtv. Kühme führt aus,
daß der Soziale Ausſchuß das allgemeine Aufrollen der Ge
haliserhöhung vermeiden wollte Ein Ausgleich ſoll eben durch
die Teuerungszulagen b wirkt werden, die in ganz gleicher Höhe
jedem ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeiter ohne Unterſchied bes
Dienſteinkommens gewährt werden. Stadtv. Spröte ſpvricht
für den Oſterburgſchen Antrag und tritt für Zahlung von Höchſt
löhnen ein. Nach weiteren Ausführungen der Sitobtvv. Gröbel
und Kühne wird der Antrag des Haushaltungs- Ausſchuſſes auf
Neberweiſung als Material unter Ablehnung aller anderen An
träge ang nommen.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. Dezember

Eine Hunderttauſendmark-Stiftung
Geheimer Kommerzienrat Dr. Heinrich Lehmann hat zu

hren des Andenkens ſeiner am 28. November d. Js. verewigten
Gemahlin der Stadtgemeinde Halle 100 000 Mark in
fünfprozentiger Kriegsanleihe für die Zwecke der Halle-
ſchen Kriegshinterbliebenen- Fürſorge über
wieſen. Dem gleichen Zwecke dient auch eine Stiftung von
100 000 Mark, die jüngſt ein ungenannter Halleſcher Bürger der
Stadt übermittelt hat, ſo daß die Stiftung für die notleidenden
Kriegshinterbliebenen nunmehr 200 000 Mark beträgt. Mit dem
herzlichſten Danke für die edlen Spender ſei die Bitte an alle,
die hierzu in der Lage ſind, weitergegeben, daß auch ſie dieſer
Fürſorge ihre opferfreundige Anteilnahme zuwenden. Näheres
im Bericht über die außerordentliche Sitzung der Stadtverordneten.

Zur Weiterführung des ſtädtiſchen Straßenbahn
nach dem Fluavlatze

Wie uns mitgeteilt wird, beabſichtigen die Geſchäfts
Inhaber in der unteren Deſſauer Straße gegen die
Umänderung des Planes der neuen Straßenbahnlinie nach dem
Flugplatz Ein ſpruch zu erheben. Die Anlieger der Deſſauer
Straße ſind, bis über die Kaſerne hinaus, meiſt Geſchäftsleute,
die in der Hoffnung lebten, daß bei der Durchführung der neuen
Bahnlinie, an ihren Häuſern vorüber, ſich auch ihre Geſchäfte
heben würden. Sie ſagen, daß die neue Bahnlinie durch die
Humboldtſtraße wegen des jüdiſchen Friedhofes ſchon in die
Deſſauer Straße geführt werden müſſe, denn wegen der Kaſrne
und des Begzirkskommandos und wegen der vielen Geſchäfte
wogegen die jetzt geplante Linie durch die Wielandſtraße nicht
einmal gewinnbringend für die Bahn ſein könnte, da dieſe wur
von Beamten bewohnt ſei, welche froh ſein würden, wenn ſie nicht
durch den Betrieb der Straßenbahn in ihrer Ruhe geſtört werden.

Der ſtarke Verkehr zur Kaſerne und zum Bezirkskommando
läßt im Nutzen der Stadtverwaltung ſowohl als auch der An
lieger eine begügliche Aenderung des Planes ratſam erſcheinen.

Aufgaben des Handwerkts
le hielt am Montagim u h Der Vorſitzende,vwmeiſter Bieſfeler hieß die rinsbeſ deereerlenſt ben erVoigt. und nis de

ſtand hat beſchloſſen. angeſichts ernſten Zeit
Oſtern eine Geſellenſtücksausſtellung nicht zu veranſtalten, wo-
mit ſich die ammlung einverſtanden erklärte. Ferner machte
der Vorſitzende des Tierzuchtausſchuſſes Mitteilung von dem
Zuſammenſchluß dee Arbeitsnachweiſe in Halle und daß als
Vertreter peraſet Wochen 3 eZwangig berufen wor Hievau m Landtagsahgeo
neter Delius das Wort zu ſeinem Vortrage über „Die neue
Warenumſatzſteuer“. Der Vorſitzende erörterte ſodann die Frage
der Ueberführung der Kriegswirtſchaft in die Friedenswirt
ſchaft. Am 23. und 24. November tagte der Geſchäfts
führende Ausſchuß des Deutſchen Handwerks-
und Gewerbekammertages in Halle. Der Direktor
des Hauptverbandes gewerblicher Genoſſenſchaften, Kork
haus behandelte die Normen, in welchen die Ueberführung
der Kri irtſchaft in die Friedenswirtſchaft zu erfolgen habe.
Da er hierbei als begeiſterter Apoſtel des Genoſſenſchaftsweſens
auftrat und die ganze Ueberführungswirtſchaft nur von rein ge
noſſenſchaftlichen Geſich:spunkten aus erörterte, ſo wurden ſein
Ausfſthrungen in der folgenden Beſprechung vielfach bekämpf.
So viel aber iſt gewiß, daß die ganze Art umd Weiſe ſeiner
Vorſchläge großzügig und weitblickend war. Der Abbau zur
Friedenswirtſchaft könne nicht von einem Tage zum anderen er-folgen, denn unſer ganzes Wirtſchaftsleben ſei auf den Kriegs

zuſtand eingeſtellt. Die hauptſächlichſten Nahrungsmittel und
faſt alle Rohſtoffe ſeien vom Staat mit Beſchlag belegt und faſt
alltäglich käme noch etwas dazu, was der Staat für ſich in An
ſpruch nähme. Viele Ergzeuger ſeien zu Staatsarbeitern geworden
und ſeien nicht mehr Herr über die von ihnen geſchaffenen
Werte. Aber ſo ſchätzenswert und erfolgreich für die Krieg
führung derartige Maßnahmen auch ſeien, ſo ſei doch nach
Friedensſchluß auf deren teilweiſe Beſeitigung hinzuarbeiten.
Dazu würden natürlich Jahre nötig ſein. Er ſtreifte dann weiter
den während des Krieges in Erſcheinung getretenen Zuſammen
ſchluß größerer Jntereſſankreiſe, vor allem in der Großinduſtrie
und im Großhandel, und ſchloß daraus, daß es auch bei uns
genau ſo wie in Amerika es ſchon ſeit Jahren der Fall iſt, zu
einer allgemeinen Vertruſtung kommen würde. Demgegenüber
müſſen auch die Handwerker ſich wehren, ſie müſſen ſich eben
falls zu Genoſſenſchaften zuſammenſchließen, die Arbeit, Roh
ſtoffe und Barmittel ihren Mitgliedern zuführen. Die Hand
werkskammern und Genoſſenſchaften, die ſich über das ganze
Deutſche Reich erſtrecken, ſollen ſich in den Dienſt dieſer Sache
ſtellen und den zu ſchaffenden Einrichtungen die nötige geſetz
liche und finanzielle Grundlage ſchaffen. Die übrigen Aus
führungen nahmen Bezug auf die Mitteilungen des Staats
ſekretärs Helfferich in der Sitzung desf Reichstagausſchuſſes
vom 14. Oktober d. Js. Jn der zweiten Geſamtſitzung des
Ausſchuſſes am anderen Tage rügte der Vorſtand, das einige
Handwerkskammern auf dem Wege wären, ſich zu kaufmänni-
ſchen Unternehmungen zu entwickeln, und erklärte ein der-
gartiges Vorgehen als unſtatthaft und geſetzwidrig. Die Auf-
gaben der Handwerkskammern ſind ganz andere, zu empfehlen
ſeien: Errichtung von Treuhandgeſellſchaften, verſchiedene
Schlichtungskommiſſionen, Beaufſichtigung von den Eingelhand-
werkern oder Genoſſenſchaften übernommenen Lieferungen, ohne
Vermittlung der Arbeit, Angliederung von Rohſtoffgenoſſen-
ſchaften Einrichtung von Verdingungsämtern uſw., aber bei allen
dieſen Dingen müſſe der behördliche Charakter der Kammern

hrt werden, ſie ſollen niemals als Unternehmer tätig ſein.
Der Vorſtand teilte noch mit, daß vom Ausſchuß für das

techniſche Schulweſen beantragt ſei, den ſogenannten Künſtler-
paragraphen in Sachen der einjährigen Dienſtzeit weiter
auszubauen. Die Vorſchläge gingen dahin, daß denjenigen
Technikern oder Handwerkern, die vor einer, zum Teil aus Tech
nikern oder Handwerkern beſtehenden Prüfungskommiſſion eine
nach beſtimmten Grundſätzen abgehaltene Prüfung in den
techniſchen Fächern beſtehen, ebenfalls das EinjährigenZeugms
erteilt werden müſſe. Es wurde weiter mitgeteilt. daß die freien
Gewerkſchaften hre Mitarbeit bei der Kriegsfürſorge davon ab
hängig machen, daß die nationglen Gewerkſchaften davon aus
geſchloſſen ſein ſollen. Die Sitzungen waren nicht öffentlich
und daher war nichts in der Preſſe verlautbart worden.

Nochmals die Gerſtenernte
Amtlich wird mitgeteilt:
Die Nachprüfung der Erntevorſchätzung hat ergeben, daß

die Gerſtenernte das erwartete Ergebnis nicht bringen wird. Die
ungenügende Kartoffelernte erfordert, daß die Kartoffel als
Streckungsmittel für das Brotgetride ausſcheidet; an die Stelle

der Kartoffel wird bei der Brotſtreckung die Gerſte treten müſſen.
Um die erfordelichen Mengen Geſtenmehl verfügbar zu machen,
hat der Bundesrat beſchloſſen, die durch die Verordnung über die
Malz und Gerſtenkontingente der Brauereien ſowie den Malz-
handel vom 7. Oktober 1916 auf 48 Prozent feſtgeſetzten
Malzkontingente auf 25 Prozent herabzu-ſetzen. Die im Königreich Bayern beſtehenden wirtſchaft
lichen und Evrnährungsverhältniſſe haben die Berückſichtigung
der Brauereien im rechtsrheiniſchen Bayern mit
einem Zuſatzkontingent von 10 Prozent gegenüber
den außerbayeriſchen Brauereien für geboten erſcheinen laſſen.
Das für Bayern erhöhte Malzkontingent wird indeſſen eine
verſtärkte Jnanſpuchname der für die Allgemeinheit zur Ver-
fügung ſtehenden Gerſtenmengen nicht zur Folge haben, da
Bayern ſich beveit erklärt hat, die erforderliche Gerſte aus dem
an ſich ablieferungsfreien Teil der bayeriſchen Gerſtenernte zu
decken. Das Zuſatzkontingent iſt nur für die in Bayern rechts
des Rheins belegenen Brauereien, nicht aber für die pfälgziſchen
Brauereien feſtgeſetzt worden.

Nach dem aufgeſtellten Wirtſchaftsplan beſteht die Er-
wartung, daß die nunmehr weſentlich herabgeſetzten
Malzkontingente gleichmäßig werden beliefert werden können. Dieſe Erwartung iſt indeſſen an die
Vorarusſetzung geknüpft, daß nicht unvorhergeſehene Verbält
niſſe eine Aenderung des Wirtſchaftsplanes notwendig machen.
Ein Rechtsanſpruch der Brauereien auf Belieferung in Höhe der
feſtgeſetzten Kontingente beſteht nicht.

Aus dem Gerichtsſaal
Verſuchter Einbruch

Vor einigen Monaten war der Arbeiter Schulze zu einer
Zuchthausſtrafe von drei Jahren verurteilt worden, weil er mit
einem Manne, den er nicht kennen wollte, in der Burgſtraße
einen Einbruch verſucht hatte. Der Unbekannte hatte die Hoftür
aufgeſchloſſen und war dann eingetreten. Die beiden wurden
edoch verſcheucht und Sch. am nächſten Tage feſtgenommen. Jetzt

t Sch. einen gewiſſen Lauſch. der ſehr hart beſtraft iſt, als
denjenigen anigegeben, der die Tür aufgeſchloſſen habe. Schulze

wollte dadurch erreichen, daß er ein Wiederaufnahmeverfahren
anhängig machen könnte. Er wollte dadurch beweiſen, daß Lauſch
nicht einbrechen, ſondern nur jemand beſuchen wollte. Lauſch,
der feſtgenommen iſt, will jedoch nicht der fragliche Monn ge
weſen ſein. Die Halleſche Strafkammer glaubte ihm jedoch nicht,
ſondern verurteilte ihn gleichfalls zu drei Jahren Zuchthaus.

Unverbeſſerlich
Der häufig vorbeſtrafte Kupferſchmied N 74 hatte einem

Pferdeknecht, nachdem er mit n r und Weſte ge
en. Dann war er nach Delitzſch gefahren und hatte ſich
unier falſchem Namen eingemietet. Jn Delitzſch ſtahl er dem
Sohne eines Pferdehändlers ein Rad, wurde jedoch ſpäter gefaßt.
Er wird noch von verſchiedenen Seiten ſteckbrieflich geſucht.

er ſich wegen der beiden erwähnten Diebſtähle vor der

e ehe hm Geſänanig.

Kammervor
auch dieſe

Sonſtige Paſſiva

Börſen- und Handelsteil
Wochenüberſicht der Reichsbank

AktivaMetallbeſtand Beſtand an kursfähigem deutſchen Gelde un
an Gold in Barren oder ausländiſchen Müngen, das Kilogramn
fein zu 2784 bevechnet): 7

2 535 414 000 808 009
davon Goldbeſtand 2 518 873 000 Zun. 114 000Beſtand an Reichs und Dariehns

kaſſenſcheinen 2328 101 000 Abn. 35 973 00do. an Noten anderer Banken 7 941 000 Zun. 2 502 00
do. an Wechſeln, Schecks und dis

kontierten Schatzanweiſungen 7 867 563 000 Abn. 68 121 000
do. an Lombardforderungen 1232831 000 Zun. 1 888 000
do. an Effekten e 838141 000 Abn. 2 120 000
do. an ſonſt. Aktiv. 778 108 000 Zun. 82 481 000

Paſſiva
Grundkapital 11500 000 000 unverändert
Reſervefonds 635 471 000 unverändertBetrag der umlaufenden Noten 7 471 de9 000 Zun. 60 6809 000

7 tägl. fällige Verbindlich- 92
t en e. 7 o a 4 e7 9 17 7 000Der Ausweis i wiederum eine Entlaſtung des Jnſtituts

auf dem Konto der Anlage erkennen und gleichzeitig eine Be
laſtung, hervorgerufen durch den ſtarken Bedarf des Verkhrz
an Zablungsemittel. Der Gold beſtand hat in der Berichts-
woche auf 2518 87 Mill Mark zugenommen. Der Silber
beſt an d hat ſich auf 15,5 und der Beſtand an Reichskaſſenſcheinen
auf 11,1 Millionen Mark erhöht.

Deviſenkarſe
Berlin, 20. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

Aw ben a e Brie0 9 9D 9 5. 64oſlland 0 9 97 9 95898208 238 239,änemark e e De 163 163chweden 989229 171 t 172orwe e e 98 1652 4 1652Sckrteig-ungarn. T 74e I I7 9Bulgarien 79 802Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 90. Dez. Kennzeichnend für den heutigen Vörſen-

verkehr war die Feſtigkeit der Rüſtungswerte, denen
ſich die hauptſächlichſten Bergwerks- und Hüttenaktien anſchloſſen.
Als weſentlich ſind Rhein Metall Aktien hervorzuheben.
Jm übrigen zeigte die Börſe wenig Jntereſſe. Schiffahrts-
aktien neigten weiter ger Schwäche. Am Anlagemarkt be
hauptete ſich der Kursſtand. Für 3- und 3proz. deutſche An
leihen beſtand Nachfrage. Geld flüſſig.

Produktenbericht
Berlin, 20. Dez. Jm heutigen Produktengeſchäft ſtanden

kleine Poſten Rü ben zur Verfügung. die in Kähn en für Sach-
ſen beſtimmt, wegen des Transportriſikos bereits her abgeladen
wurden. Die große Nachfrage konnte natürlich bei weitem nicht
di werden. Heu und Stroh blieben andauernd fehr
knapp, letzteres weil vieles an die ierfabriken gehi. Ferner
zeigte ſich großes Jntereſſe für Rotklee und Luzerne.

Zuckerraffinerie Halle Akt.Geſ. in Halle a. S. Jn der
geſtrigen Generalverſammlung wurde von der Verwaltung aus
geführt, daß die Kohlenbeſchaffung neuerdings Schwierigkeiten
bereite. Man könne O ſagen, ob die Fabrik nicht ſchließ-
lich noch zur Unterbrechung des Betriebes ngen werden
würde. Die unzureichende Kohlenzufuhr habe für die zweite
Hälfte des November b reits einen Rückgang zur Verarbeitung
von 40 und für die erſte Hälfte des Dezember einen Rückgang
von 60 Prozent gebracht. Ein Aktionär brachte Gerüchte zur
Sprache, die vor Monaten an der Leipziger Börſe umliefen, daß
nämlich die Zuckerraffinerie Halle wi der eine Dividende von un
gefähr 80 Prozent zahlen werde, was ungewöhnliche Kursſteige-
rungen zur Folge gehabt habe. Von der Verwaktung wurde
ausgeführt, daß auch ihr jene Gerüchte aus Leipzig zu Ohren
gekommen ſeien. Die Raffinerie Halle habe auf Grund dieſer
Gerüchte einen Kursſtand von 214 Prozent erlangt. Als dann
18 Prozent Dividende bekannt wurden, ſeien die Kurſe naürtich
wieder gewichen. Die a v erteilt den Verwaltungs-
organen Entlaſtung und ſetzt die Dividende auf 18 Proz.
feſt. Die Stelle des verſtorbenen Aufſichtsratsvorſitzenden
z ſoll erſt in der nächſten Generalverſammlung beſetzt
werden.

Gewerkſchaft Salzmünde (Kaliwerk). Der Grubenvor
ſtand hat beſchloſſen, an diejenigen Gewerken, die am 21. d. Mt.
in dem Gewerkenbuche als ſolch verzeichnet ſind, eine Werh
nachtsausbeute von 250 Mk. pro Kux zu zablen.

Von der fünften Kriegsanleihe ſteht jetzt das end
gültige Ergebnis feſt. Es beträgt 10 Milliarden
698994000 Mark. Bis 15. Dezember waren auf die fünfte
Kriegsanleihe 9682 Millionen Mar k gleich 90,56 Proz. des
Zeichnungsergebniſſes voll bezahlt worden.

Hirſch, Kupfer- und Meſſingwerke Akt.Geſ. in Halber
ſtadt Berlin. Die außerordentliche Generalverſammlung be
ſchloß die Erhöhung des Aktienkapitals um 5 Mil-
lionen auf 15 Millionen Mark. Wie die Verwaltung ausführte,
ſcheine es den Organen der Geſellſchaft wünſchenswert, durch
Angliederung neuer Unternehmungen den Weg
für die Friedensarbeit zu bahnen. Von den beſonders in die
Erſcheinung tretenden Beteiligungen ſind zunächſt zu erwähnen
die Kur ſächſiſche Braunkohlen-, Gas- und Kraft
geſellſchaft m. b. H.

W. Poſtſcheckverkehr mit Belgien. Am 1. Januar 1917
wird der Poſt-Ueberweiſungsdienſt zwiſchen Deutſchland und
Belgien wieder aufgenommen. Der Verkehr wird in der
Reichswährung durchgeführt. Die Abſchnitte der Ueber-
weiſungen dürfen zu Mitteilungen nicht benutzt
Werk Der Höchſtbetrag einer Ueberweiſung iſt nicht be

ränkt.
Cetzte Telegramme

250 800 Mann Verluſte des rumäniſchen Heeres
Berlin, 20. Dez. Die Verluſte des rumäniſchen Heeres

beziffern ſich laut verſchiedenen Morgenblättern auf 280 800
Mann, darunter 7930 Offiziere,

Wetterbericht
Jm e Teile Norddeutſchlands ſind en verbreitete

und anhaltendere Schneefälle aufgetreten, die im Nordoſten
auch heute früh noch andauern; im allgemeinen blieben ſie ge
ring. Die Temperatur iſt allenthalben geſunken, im Südweſten
bis zu 9 Grod unter Null (Mülhauſen). Auch im Dienſtbegzirl
verſchärfte ſich infolge der klaren Nacht der Froſt bis zu --4
Grad. Ausſichten für Donnerstag: ligtrübes, vorwieged trockenes Froſtwetter.

Verantwertlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provingz, Vörſen

und M. e c dr u chner; den übrigenDr. für den O. Kreitehm, änuisS l e s
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